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„


Ich widme dieses Buch allen Menschen,


die auf der Suche nach Sinn und Ziel in ihrem


Leben sind und den Mut haben, sich den wichtigsten


Lebensfragen zu stellen: Woher kommen wir?


Wozu sind wir da? Wohin gehen wir?


Die Wunder des Lebens geben die wesentlichen


Antworten, wenn wir sie wahrnehmen wollen.


“





WILLKOMMEN


Wo ich gerade sitze, habe ich einen wunderschönen Ausblick. Das Meer ist rund 20 Meter entfernt. Die Sonne steht über dem Horizont und färbt sich zu einem roten glühenden Ball. Leute bleiben stehen und blicken in Richtung Sonne, einige fotografieren. Ich genieße die warme Brise und die Aussicht auf das unendliche Meer. Die sanften Wellen brechen und verwandeln sich in ein schäumendes weißes Band. So einen Kraft spendenden Moment würde ich gerne in den Alltag mitnehmen. Ich bin berührt, wie die vielen Menschen hier, die sich auf einer alten Mauer, Bänken oder direkt am Strand niederlassen. Alle beobachten, wie die Sonne über dem scheinbar unendlichen Meer den Horizont berührt und langsam darin versinkt.


Ich denke, dass diese Terrasse doch der perfekte Ort ist, um über das Leben mit allen seinen schönen Seiten nachzudenken. So wie dieser Sonnenuntergang uns Kraft gibt, soll auch der Blick auf die vielen Wunder uns mit Energie und Zuversicht erfüllen.


Die Geburt meines Sohnes war für mich so ein Wunder und beglückender Moment. Ich durfte ihn seine erste halbe Stunde in dieser Welt in meinen Armen halten.


Ich erinnere mich, wie eine Bekannte über unseren Neugeborenen scherzte: „Der braucht noch lange, bis der ein Mensch wird!“ Ja, so ein Wesen braucht viel Liebe und Pflege. Die Versorgung durch Hygiene, Nahrung und Kleidung reicht nicht aus. Es benötigt das Gefühl geliebt zu sein, sonst würde es seelisch verkümmern und körperlich krank werden. Dazu habe ich einen Bericht von einer jungen Frau gehört, die ihr erstes Kind bekommen hat. Sie hat dabei ein Wunder entdeckt, das ihr bis zur Geburt ihres Kindes nicht aufgefallen ist. Dazu mehr im nächsten Abschnitt.





MEHR ALS CHEMIE


Jennifer Fulwilers Eltern hatten ihr vermittelt, dass Wissenschaft und Rationalität, die alles entscheidenden Grundlagen für das Leben sind, doch nach der Geburt ihres ersten Babys brachen in ihr neue Gedanken auf. Sie hielt ihr eigenes Kind in den Armen und empfand eine starke Zuneigung. Sie fragte sich angesichts ihres atheistischen Weltbildes: "Was ist dieses Baby? Aus rein materieller wissenschaftlicher Sicht - eine Sammlung von Materie, die durch chemische Reaktion in einem evolutionären Prozess entstanden ist. Ich erkannte, wenn das wahr wäre - dann wäre die ganze Liebe, die ich empfinde, nichts anderes als eine chemische Reaktion in meinem Gehirn. Ich blickte auf mein Kind und wusste, das stimmt nicht. Das kann nicht die ganze Wahrheit sein. Dann machte ich mich auf die Suche!"1 Ihr wurde bewusst, dass die Liebe, die sie für das Kind empfand, echt war und eine andere Quelle haben musste als nur das Zusammenspiel chemischen Reaktionen und Nervenzellen. Ab diesen Zeitpunkt konnte sie ihr atheistisch materialistisches Weltbild nicht mehr aufrechterhalten.


Warum gibt es ein ethisches Kriterium wie die Liebe und warum wirkt sie sich auf die gesunde Entwicklung eines Kindes entscheidend aus? Ein Neugeborenes kann nicht gesund heranwachsen, wenn es nicht die Liebe der Eltern erfährt. Ohne Zuwendung und liebevollen Bezugspersonen entstehen Störungen, die sein weiteres Leben beeinträchtigen. Warum reagiert ein menschliches Wesen so intensiv auf Zuwendung? Eine rein materialistische Erklärung für die Bedürfnisse, Fähigkeiten und Eigenschaften des Menschen reicht nicht aus, denn Atome, Moleküle und Organe empfinden keine Liebe. Sie funktionieren einfach. Warum ist das Ergebnis dieser einzelnen Teile des Menschen nicht ein empfindungsloses Wesen, das nach dem ihm vorgegeben Naturgesetzen reagiert? Die Liebe als individuelles Geschehen passt hier nicht dazu. Es muss also den Menschen mehr ausmachen als allein biologische Vorgänge.


Wenn unser Handeln und Denken nur das Ergebnis von chemischen Prozessen wäre, dann hätten wir uns ja nicht wirklich dafür entschieden. Dann wäre jeder, der böse handelt, nicht dafür verantwortlich. Wir gehen bei normaler Zurechnungsfähigkeit davon aus, dass ein Verbrechen nicht das Ergebnis von chemischen Prozessen ist, sondern der Täter eine bewusste Entscheidung getroffen hat. Wie erklären wir die persönliche Verantwortung und Entscheidungsfähigkeit des Menschen?


Folgende Aussage entspricht mehr der Wirklichkeit als die rein materialistische Sichtweise: „Und Gott schuf den Menschen zu seinem Bilde, zum Bilde Gottes schuf er ihn; und schuf sie als Mann und Frau.“2 Es gibt einen Gott, der seine eigenen Fähigkeiten zur Individualität, Liebe und Kreativität, um nur einige Beispiele zu nennen, den Menschen gegeben hat. Deshalb haben wir ein Ich, das denken, fühlen, entscheiden und handeln kann.


Diese Sichtweise gibt dem Menschen seine Eigenständigkeit und Würde. Erst auf dieser Grundlage ist Liebe zwischen Menschen ernst zu nehmen, weil wir kommunizieren und schließlich eine Entscheidung für oder gegen eine Beziehung treffen können. Jennifer Fulwiler hat das Wunder der Liebe erkannt und daraus ihre Schlüsse gezogen. Für sie war es ein deutlicher Hinweis, dass unser Leben mehr ist als Chemie.





1 YouTube, Jennifer Fulwiler, Testimony - From Atheist to A Daughter of God, 2013


2 1.Mose 1,26.27 (LUT) Diese Angaben von Bibeltexten zeigen immer zuerst den Namen des Buches, das Kapitel und die Verse. In Klammer sind verschiedene deutsche Bibelübersetzungen angegeben: LUT-Luther, NLB-Neues Leben; GNB-Gute Nachricht, HFA-Hoffnung für Alle





ICH DENKE, DARUM BIN ICH


Thomas Christian Kotulla3 hat sich schon immer gerne mit philosophischen Themen beschäftigt, doch bedingt durch eine unerklärliche lebensbedrohliche Krankheit bekamen grundlegende Lebensfragen in seinem 26. Lebensjahr plötzlich eine ganz persönliche Dimension. Für ihn begann eine lange Reise, die sich mit dem Sinn des Lebens auseinandersetzte. Das Ergebnis seines Suchens war ein Buch mit dem Titel „Die Begründung der Welt“.4 Er beschreibt sich als einen eher skeptischen und rationalen Menschen mit einem ursprünglich atheistischen Weltbild. Die Evolutionstheorie und das Leid in der Welt waren für ihn Gründe an eine Existenz Gottes zu zweifeln. Ihn ließ zwar die Frage nach Gott als intellektuelle Herausforderung nie los, aber erst durch seine Krankheit brach alles, woran er bisher geglaubt hatte wie ein Kartenhaus zusammen. Das Streben nach Lebensglück und Erfolg wurde durch die lebensbedrohliche Situation in Frage gestellt. Was bleibt angesichts des Todes? Nachdem er erkannte, dass sein Weltbild keine tragende Kraft hatte, bedrückte ihn diese Aussichtslosigkeit. Kotulla kam zur Einsicht, dass er die wesentlichen Themen verdrängt hatte und sich ihnen nun stellen musste. War früher die Frage nach dem Woher und Wohin eher intellektuell geprägt, so hatte sie jetzt eine existenzielle Dimension. So entschied er, sich mit diesen Themen tiefer auseinander zu setzen.


Kotulla beschäftigte sich mit der Frage, warum wir Menschen einen freien Willen haben, denn er ist für ihn etwas Übernatürliches. Als natürlich bezeichnet Kotulla alles, was den Naturgesetzen unterworfen ist. Atome, Moleküle, Zellen oder Organe reagieren exakt nach vorgegebenen Regeln. Aber warum sind wir Menschen mit einem freien Willen ausgestattet? Daher müssen wir mehr sein als biologische Substanz, die nur den Naturgesetzen ausgeliefert ist. Persönliche, bewusste Entscheidungen oder Meinungen sind etwas „Übernatürliches“, so Kotulla. Die Tatsache, dass wir über ein Thema diskutieren und unsere eigene persönliche Meinung sagen können, weist auf etwas in uns hin, das über den Naturgesetzen steht.


Wenn Menschen über ein Thema debattieren, dann ergibt dies nur Sinn, wenn wir davon ausgehen, dass jeder seine persönliche Meinung sagt. Wenn ich nur das Ergebnis meiner Biologie bin, dann würde ein Meinungsaustausch ohne Bedeutung sein. Ich spreche dann nicht mit einer anderen Person, sondern mit einer biologischen Maschine, der irgendeine Ansicht ausspuckt. Obwohl Denken und Entscheiden von den körperlichen Funktionen abhängig sind, weisen diese über die biologischen Fähigkeiten hinaus.


Der Blick auf unsere Individualität sollte reichen, um zu erkennen, dass wir mehr sind als die Summe unserer Atome. Wenn wir über ein Instrumentarium verfügen, das über den reinen physikalischen Gesetzen steht, dann lässt sich fragen, woher wir das eigenständige Denken und Wollen haben. Eine Schlussfolgerung wäre, dass Denken und Wollen von einem höheren Wesen kommen, das über den Naturgesetzen steht und ebenfalls eine individuelle Person ist.





3 Prof. Dr. Thomas Christian Kotulla ist Professor für wertorientierte Unternehmensführung und -finanzierung an der University of Europe in Berlin, Quelle: was-soll-ich-hier.com


4 Thomas Christian Kotulla, Die Begründung der Welt, Brunnen Verlag, Basel, 2013





ETHISCHE ANTENNE


Mich fasziniert im Zoo der Bereich, in dem ich Affen beobachten kann. Vermutlich, weil sie uns ähnlich sind, und ich versuche am Verhalten der Affen etwas über ihre Gedanken und Emotionen zu erfahren. Vor ein paar Jahren standen meine Frau und ich im Münchner Zoo vor einem Gorilla, der sich vor uns aufrichtete und einen Kopf größer war als wir. Er ging noch ein paar Schritte auf uns zu und ich sagte zu meiner Frau: „Blick ihm nicht direkt in die Augen“, doch es war zu spät. Der Gorilla holte mit seiner rechten großen Hand aus und schlug zu. Wäre die dicke Glaswand nicht dazwischen gewesen, dann hätte er meine Frau sicher schwer verletzt. Ist das Verhalten des Gorilla als böse zu bewerten?


Bernhard Blaszkiewitz, Direktor vom Berliner Zoo, hat zu seinen Tieren eine besondere Beziehung. Er kennt und liebt sie alle. Gerne führt er auch Besucher durch den Zoo. Am 8. Juni 2009 zeigte Blaszkiewitz einem Bekannten den Zoo und machte bei den Schimpansen Station. Pedro, ein Schimpansen-Männchen, näherte sich dem Direktor, der gerade ein paar Walnüsse in seine rechte Hand legte, um sie dem Pedro hinzuhalten.


Der Affe kam näher, ergriff die Hand und biss Blaszkiewitz den Zeigefinger ab. Der Direktor hatte damit gegen die Sicherheitsvorkehrungen verstoßen und bekannte, selbst schuld zu sein, denn es ist nicht erlaubt die Tiere direkt aus der Hand zu füttern. Für Pedro hatte der Angriff keine Konsequenzen, denn er hatte einen guten Ruf.5 Es kommt leider auch vor, dass Menschen anderen Menschen den Finger abbeißen. Eine schreckliche Vorstellung. In so einem Fall drohen dem Täter bis zu zehn Jahren Haft. Pedro wurde nicht bestraft, aber Menschen, die solche Taten begehen schon? Warum ist das so? Tiere haben zwar einen Intellekt, aber keine Reflektionsfähigkeit über ethisches Handeln. Sie freuen sich über eine Belohnung und fürchten sich vor Strafe. Ein Affe, der in einem Zoo einem Direktor in die Hand beißt, wird nicht vor Gericht geführt und verurteilt. Er fühlt sich auch nicht schuldig. Das Tier ist von seinem Instinkt getrieben und kann über ein mögliches moralisches Vergehen nicht nachdenken. Leider werden manche Menschen Tieren ähnlich und verdrängen ihre Fähigkeit Handlungen ethisch zu bewerten. Warum haben wir diese ausgeprägte Anlage zur Moralität? Würde man uns in alle biologischen Bauteile zerlegen, fänden wir keine Antwort darauf. Dass Liebe und Gerechtigkeit real und wichtig sind, können wir nicht im Labor beweisen, doch unsere eingebaute ethische Antenne gibt uns Gewissheit. Wir sind berührt von Ungerechtigkeit und reagieren darauf intensiv, indem wir uns nach Wiedergutmachung sehnen. Den Wunsch nach Gerechtigkeit nehmen wir nicht nur intellektuell, sondern auch emotional wahr. Eine innere Unruhe steigt in uns hoch, wenn wir uns ungerecht behandelt fühlen. Die intensive Auseinandersetzung mit erfahrener Ungerechtigkeit ist ein deutlicher Hinweis, dass wir ethisch denkende Wesen sind. Manche versuchen mit Ausreden ihr böses Handeln zu rechtfertigen, aber genau das weist wieder auf den Gerechtigkeitssinn in uns hin. Woher wir diese Fähigkeit haben, lässt sich wissenschaftlich nicht erklären. Sie ist ein Rätsel, wenn wir den Menschen nur als das Ergebnis von chemischen zufälligen Prozessen betrachten. Atome, Moleküle und Organe haben keine ethischen Antennen.


Was ist in uns verborgen, dass uns sehr wohl genau unterscheiden lässt zwischen Gut und Böse? Der Oxford-Ethiker J. L. Mackie, obwohl Atheist, bekannte: „[Die Ethik] ist eine derart eigenartige Ansammlung von Eigenschaften und Beziehungen, dass es höchst unwahrscheinlich ist, dass sie aus einer gewöhnlichen Abfolge von Prozessen heraus entstanden ist, ohne einen allmächtigen Gott, der sie erschaffen hat… Folglich liefert die Moral uns ein vertretbares Argument zur Existenz eines Gottes.“6 Die ethischen Antennen des Menschen können am überzeugendsten damit erklärt werden, dass es einen Gott gibt, der uns diese Fähigkeiten zur ethischen Beurteilung gegeben hat. Wir sind nach seinem Bild geschaffen und damit haben wir auch die Möglichkeit bekommen, Gut und Böse zu unterscheiden. Deshalb reagieren wir als ganzer Mensch auf Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit. Unabhängig von Kultur und Erziehung, gibt es in uns ein Empfinden für Recht und Unrecht. Der Apostel Paulus schreibt an die Christen in Rom, dass alle Menschen ein ethisches Gesetz in ihren Herzen haben. Unser Gewissen beweist das, indem wir einander anklagen oder auch entschuldigen.7 Es ist demnach vernünftig davon auszugehen, dass die Fähigkeit Gut und Böse zu unterscheiden ein Hinweis auf Gott ist. Es ist ein Geschenk von dem, der selbst gerecht und gut ist.





5 morgenpost.de, 08.06.2009


6 Wo ist Gott in dieser Welt? John Lennox, Daniel-Verlag, Lychen, 2020, S. 36


7 Römer 2,15





LIEBE UND SEXUALITÄT


1980 fragte ein Radiosender bei einem New Yorker Krankenhaus, wer bereit wäre, eine wöchentliche Sendung über Sexualerziehung zu machen. Die Psychologin Ruth Westheimer meldete sich als Einzige und gestaltete mit einem kurzen Beitrag nach Mitternacht ihre Beratung. Sie wurde sehr schnell bekannt. Ihre Sendung wurde von 15 auf 30 Minuten und dann auf eine Stunde verlängert. Zehn Jahre später wechselte sie zum Fernsehen. Ihre humorvolle Art über sexuelle Intimität zu sprechen, wurde sehr geschätzt. Sie zitierte dazu gerne den Talmud: „Eine Lektion, die mit Humor gelehrt wird, bleibt eine Lektion.“ Westheimer selbst erklärt ihren Erfolg bis heute mit ihrer „Chuzpah, über Dinge zu reden, die andere peinlich vermeiden“ – und damit, dass „für uns Juden Sex nie eine Sünde war“.8 Das hat mit der Bibel zu tun, die den Körper als Schöpfung, und Sexualität als ein Geschenk Gottes betrachtet: „Der am Anfang den Menschen geschaffen hat, schuf sie als Mann und Frau.“9„Deine Frau soll gesegnet sein. Freue dich an ihr, die du geheiratet hast, als du jung warst. Sie ist wie eine liebliche Gazelle, wie ein anmutiges Reh. Ihre Brüste sollen dich allezeit berauschen, ihre Liebe soll dich stets in Bann ziehen.“10 Nach der Bibel hat Gott unseren Körper geschaffen, deshalb ist er als grundsätzlich positiv zu bewerten und damit auch die sexuellen Empfindungen, die uns ein ganzes Leben begleiten. Ein verantwortlicher Umgang mit der sexuellen Lust wird in der ganzheitlichen Sichtweise der Bibel bejaht.


Die Trennung von Körper und Seele in der Philosophie und Religion führte zu einer negativen Bewertung der Sexualität. Die gute Seele wurde als das Göttliche dargestellt, die in einem bösen Körper gefangen sei. Ein Höhepunkt dieser Entwicklung ist die Forderung, dass Geistliche zölibatär leben sollten. Erst mit der Besinnung auf die ganzheitliche Sicht der Bibel kam es zu einem Umdenken. Mit der Reformation im 15. Jh. wurde betont, dass das sexuelle Bedürfnis Teil der göttlichen Ordnung wie Essen und Trinken ist.11


Auf der anderen Seite gibt es heute jene, die die seelischen Bedürfnisse ignorieren und die Sexualität zwischen zwei Menschen zu einem rein körperlichen Geschehen machen wollen. Die Trennung von seelischen Bedürfnissen und Sexualität führt zu einer Entwertung des Menschen und seiner sexuellen Erfahrung.


Über das Thema Sexualität und Genuss sagte die Sexualberaterin Westheimer, dass dies in einer Beziehung gelingen kann, wo es gegenseitiges Vertrauen und Verbindlichkeit gibt: "Betonen möchte ich jedoch noch einmal, dass Sex zwischen zwei Menschen, die in einer stabilen Beziehung leben, viel besser ist als Sex zwischen zwei Menschen, die sich mehr oder weniger fremd sind.“12 Menschliche Sexualität besteht eben nicht nur aus körperlicher, sondern auch aus seelischer Intimität. Auch wenn es von denen abgestritten wird, die mit Pornografie oder Prostitution ihre Geschäfte machen, ihre käufliche Befriedigung ist letztlich eine leere Hülse, die einsame Menschen zurücklässt. Die Verlogenheit der unverbindlichen sexuellen Begegnung blendet die psychischen Bedürfnisse des Menschen aus. Durch ethische Grundlagen behält der Mensch seine Würde und seinen Wert. Das gilt besonders für das Thema der Sexualität. Vertrautheit, Verbindlichkeit und Treue sind die wahren erogenen Zonen des Menschen, die die körperliche Liebe zum Genuss machen. Das ist ein Hinweis auf einen ethischen Ursprung des Lebens, der über das rein Biologische hinausgeht.


Gott schuf Mann und Frau mit ihren sexuellen Fähigkeiten. Er schuf die intensiven Gefühle als Zeichen seiner Liebe und der Freude am Leben. „Es ist nicht gut für den Menschen allein zu sein. Ich will ihm ein Wesen schaffen, das zu ihm passt.“13 „Danach betrachtete Gott alles, was er geschaffen hatte. Und er sah, dass es sehr gut war.“14 Damit drückt Gott aus, was das eigentliche Ziel des Lebens ist - Gemeinschaft zu erleben, zu lieben und geliebt zu werden. Das Wunder der Sexualität in Verbindung mit den ethischen Kriterien der Verbindlichkeit und des Vertrauens ist damit Hinweis auf einen Schöpfer.





8 taz.de, 4.6.2018


9 Matthäus 19,4 (LUT)


10 Sprüche 5,18.19 (NLB)


11 Martin Luther, Vom ehelichen Leben, Weimarer Ausgabe 10/II, 1522, S. 276


12 br.de, 26.08.2020


13 1.Mose 2,18 (NLB)


14 1.Mose 1,31 (NLB)





DER KREATIVE MENSCH


Manchmal stehen hier auf dieser Terrasse Künstler mit ihren Malstaffeleien, ihren Leinwänden, ihren Pinseln und Farben und versuchen, diese Umgebung mit ihren Augen und ihrer Kreativität zu interpretieren. Es ist für sie ein Genuss, sich von der Landschaft inspirieren zu lassen und ein Bild nach ihrer Kreativität zu gestalten.


Die Qualität eines Bildes zeigt sich für mich darin, ob es für den Betrachter lebendig bleibt. Ein gut gemaltes Bild fasziniert. Die Kreativität des Menschen ist auch eines der großen Wunder des Menschseins. Ob nun in der Malerei, Bildhauerei und vielen anderen Kunstrichtungen, der Mensch ist begabt mit Fantasie und Kreativität. Damit können wir unsere Gedanken und Gefühle ausdrücken.


Wir haben auch ein ästhetisches Empfinden. Ästhetik lässt sich rein materialistisch nicht erklären. Sie ist reinster Luxus und wir könnten auch ohne sie überleben, doch warum haben wir sie und warum brauchen wir sie trotzdem? Warum gibt es Schönheit in der Natur und warum nehmen wir sie wahr? Warum sind wir kreativ und können etwas mit Ideenreichtum schön gestalten?


Dort wo Menschen leben, gibt es auch Kunst und Schönheit. Obwohl es vom Kosten-Nutzen-Effekt nichts bringt, sind wir dennoch so angelegt und scheuen zum Beispiel keine Mühe, unsere Wohnungen nicht nur zweckmäßig, sondern auch schön zu gestalten. Es ist, als würde die Seele Kunst und Schönheit als Nahrung brauchen. Wenn der Mensch nicht kreativ sein kann, verarmt er und das Leben fühlt sich sinnlos an. Der Gestaltungswille ist uns eingeprägt und bereitet uns tiefe Befriedigung.
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